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Kapitel Eins

Cara

[image: ]


[image: image]

Die Lichter blitzten in einem verwirrenden Schleier. Lärm umgab mich. Der Geruch von Desinfektionsmittel reizte meine Nase. Der Einstich des Infusionsschlauchs in meinem rechten Arm war ein nagendes Stechen. Ein fester Druck umklammerte meine linke Hand.

„Halt durch, Baby. Du schaffst das. Ich liebe dich." Terry, mein Ein und Alles, mein Seelenverwandter.

Schmerz zerriss mich in zwei Teile. Ich schrie vor Qual. Als der Schmerz nachließ, kehrte die geistige Klarheit zurück. Das Baby. Ich war in den Wehen. Es war zu früh.

Ärzte und Krankenhauspersonal warfen mit medizinischem Fachjargon um sich, während sie meine Trage in den Operationssaal schoben. Grelles Licht brannte in meinen Augen, und ich schloss sie gegen die Blendung.

„Ihr Blutdruck fällt!"

„Sie blutet stark!"

„Ich brauche sofort Blut!"

„Mein Herr, Sie können nicht mit hineinkommen!"

Eine Plastikmaske wurde mir über Nase und Mund gedrückt. Meine Augen rollten wild umher, als Panik gegen Lethargie kämpfte.

„Sie hat keine Herztöne mehr!"

„Verdammt nochmal! Wo bleibt das Blut?"

Das Piepen und die Alarme mehrerer Maschinen folgten mir in die Dunkelheit ...

Ich stöhnte, als das Bewusstsein allmählich zurückkehrte. Mein Körper schmerzte, als wäre ich in einem industriellen Trockner mit großen Steinen herumgeschleudert worden. Mir war so kalt, dass meine Zähne klapperten.

„Ich bin hier, Baby. Lass mich dir eine Decke holen." Seine Stimme entfernte sich, als Terry mit jemand anderem sprach. „Ihr ist kalt. Ihre Zähne klappern."

„Frau Rodriguez, wie fühlen Sie sich?", fragte ein Mann.

„K-kalt. Schmerzen."

„Das ist die Nachwirkung der Narkose. Ich gebe Ihnen etwas gegen die Schmerzen", sagte er.

Ich seufzte erleichtert, als sich das Gewicht einer warmen Decke auf mich legte. Da war etwas, das ich vergessen hatte. Etwas Wichtiges. Der Gedanke entglitt mir, als das Medikament mich in den Schlaf zog.

Ich regte mich und bewegte mich unbehaglich. Mein Körper fühlte sich seltsam flach an. Langsam öffnete ich die Augen. Ich war in einem Krankenhauszimmer. Als ich mich schläfrig umsah, fiel mein Blick auf einen dunklen Kopf, der neben meiner Hüfte auf der Matratze schlief. Ich fuhr mit meinen Fingern durch sein lockiges Haar.

Nach ein paar Sekunden bewegte sich Terry und setzte sich gähnend auf. „Du bist wach."

„Was ist passiert?", fragte ich, meine Erinnerung war verschwommen.

„Ich hätte dich und das Baby beinahe verloren. Tu das nie wieder", brummte Terry, seine dunkelbraunen Augen so ernst, wie ich sie noch nie gesehen hatte. Es gab keine Spur von meinem schelmischen, unbekümmerten Liebhaber.

Er nahm meine Hand und küsste die honigbraune Haut meiner Finger über den Knöcheln. Dann hielt er sie zwischen seinen eigenen an sein Herz gedrückt. Mit verengten Augen und gerunzelter Stirn gestand er: „Ich hatte solche Angst. Sie ließen mich nicht hinein. Sie sagten mir nicht, was los war. So sollte diese Entbindung nicht ablaufen."

Wir hatten einen Entbindungsraum mit einem Gebärpool in einem nahegelegenen privaten Entbindungszentrum gebucht. Wir hatten mehrere Sitzungen mit der Hebamme, um über Wassergeburten zu lernen. Es kostete mehr, als die Versicherung abdeckte, aber Terry und ich wollten der Erfahrung einer Hausgeburt so nahe wie möglich kommen.

Lockiges dunkelbraunes Haar fiel über eine markante Stirn und betonte die dunklen Augen mit dunklen Ringen darunter. Terrys goldener Teint wirkte fahl. Selbst erschöpft waren seine markanten Züge zu gutaussehend für sein eigenes Wohl. Mit seinem Aussehen und seinem Charme könnte Terry jede Frau haben, die er wollte. Gelegentlich erstaunte es mich immer noch, dass er mich gewählt hatte.

„Wie geht es dem Baby?", fragte ich. Meine Stimme klang heiser, und mein Mund fühlte sich an wie Sandpapier.

„Sie haben ihn auf der Neugeborenen-Intensivstation. Er ist so klein. Da sind all diese Monitore an seinem kleinen Körper angeschlossen", sagte er, seine Augen glänzten vor ungeweinten Tränen.

Alle Gedanken an Wasser verschwanden, als sich mein Herz zusammenzog. Mein Baby war auf der Neugeborenen-Intensivstation. „Geht es ihm gut?"

Terry runzelte die Stirn, auch wenn er meine Hand beruhigend drückte. „Die Krankenschwester sagt, sein Zustand sei zu erwarten, alles in allem. Sie lassen mich ihn nicht halten. Sie sagen, seine Lungen seien noch nicht voll entwickelt."

Seufzend legte ich meine Hand schützend über meinen Bauch, eine Geste, die in den letzten sieben Monaten zur Gewohnheit geworden war. Armes Baby. Ich war so vorsichtig gewesen, als ich erfuhr, dass ich schwanger war. Ich hatte die richtigen Lebensmittel gegessen, regelmäßig Sport getrieben und alle Anweisungen meines Arztes befolgt, um einen gesunden Jungen zur Welt zu bringen. All diese Vorsicht und Sorgfalt waren in einem einzigen Moment durch einen betrunkenen Autofahrer zunichte gemacht worden.

Ich blickte auf den Infusionsschlauch in meinem Arm und die Vielzahl von Monitoren, die an mir angeschlossen waren. „Kannst du die Krankenschwester rufen? Ich muss auf die Toilette."

„Ich gehe zum Schwesternzimmer und sage ihnen, dass du wach bist. Ich brauche Kaffee. Während sie dir helfen, laufe ich runter in die Cafeteria", sagte er.

Dem zerknitterten Zustand seiner Kleidung und dem neuen Bartwuchs in seinem Gesicht nach zu urteilen, war Terry die ganze Zeit bei mir gewesen. „Wie lange war ich bewusstlos?"

Er hielt an der Tür inne. „Über zwölf Stunden. Sie haben dich ziemlich stark sediert gehalten."

Terry wartete darauf, dass ich noch etwas sagte. Als ich schwieg, verließ er das Krankenhauszimmer.

Statt auf der Entbindungsstation, wo jedes Bett durch Trennwände und Vorhänge abgeteilt war, hatte man mich in einem Einzelzimmer untergebracht. Die staatlich subventionierte Krankenversicherung hatte ihre Grenzen. Personen, die sich eine Premium-Krankenversicherung leisten konnten, erhielten zwar die gleiche medizinische Versorgung wie alle anderen, aber in luxuriöserer Umgebung. Mein Job als Lehrerin ermöglichte mir einen ordentlichen Versicherungsschutz, aber nichts in dieser Art.

Die Krankenschwester, die das Zimmer betrat, war eine mollige Frau mit kurzen blonden Haaren. Ihre Gesichtszüge waren von Natur aus gesund und sehr hübsch. Obwohl ihr Gesichtsausdruck freundlich war, wirkten ihre Augen zurückhaltend und reserviert. „Ihr Mann sagte, Sie möchten die Toilette benutzen?"

Terry war mein Verlobter, aber ich korrigierte ihre Annahme nicht. „Ja, bitte."

„Das sollte in Ordnung sein. Wir mussten Sie ohnehin bald aufstehen und sich bewegen lassen. Lassen Sie mich einige dieser Geräte abklemmen. Wie fühlen Sie sich?", fragte sie.

„Müde", antwortete ich.

„Das ist zu erwarten. Sie haben eine Tortur durchgemacht. Ihr Körper wird Zeit brauchen, um sich zu erholen." Sie entfernte die Monitore von meiner Brust und den Schläfen und löste den Clip an meinem Finger.

Als sie mir beim Aufstehen half, fragte ich: „Wann kann ich mein Baby sehen?"

„Nachdem wir Sie wieder ins Bett gebracht haben, schalte ich den Monitor ein", versprach sie.

„Danke."

Mit der Krankenschwester an meiner Seite und mich schwer auf den Infusionsständer stützend, schaffte ich es schließlich ins Badezimmer und auf die Toilette. Meine Blase zu entleeren war eine Erleichterung. Da ich nicht die Kraft hatte, alleine zu stehen, musste ich die Krankenschwester rufen, um mir zu helfen. Verlegene Wärme stieg mir in die Wangen, als ich mir die Hände wusch. Erschöpfung überkam mich wie eine Welle, als ich wieder ins Bett kletterte.

Die Krankenschwester schüttelte mein Kissen auf und glättete die Decke über mir, um sicherzustellen, dass ich bequem lag. „Möchten Sie sich aufsetzen?", fragte sie.

„Bitte." Der Schnitt an meinem Bauch zwickte, als mein Körper die Position änderte.

„Ich lasse Ihnen das Frühstück bringen. Sie hatten bisher nur den intravenösen Tropf zur Flüssigkeitszufuhr. Ich kann mir vorstellen, dass Sie langsam Hunger bekommen. Sie haben seit über vierundzwanzig Stunden nichts gegessen", sagte sie.

Vierundzwanzig Stunden. Ein ganzer Tag war vergangen, seit ich ins Krankenhaus gekommen war. Ich schob den beunruhigenden Gedanken beiseite, um mich später damit zu befassen. „Ich habe Durst. Wenn Sie es haben, hätte ich gerne ein Glas Apfelsaft." Der Gedanke an Essen ließ Übelkeit in mir aufsteigen. Gedankenverloren rieb ich über den dumpfen Schmerz in meiner Brust.

Die Krankenschwester bemerkte die Geste und fragte: „Haben Sie Schmerzen?"

Ich dachte darüber nach und nickte. „Ehrlich gesagt, tut mein ganzer Körper weh."

„Auf einer Skala von eins bis zehn, wie würden Sie die Schmerzstärke einschätzen?", fragte sie.

Ich machte eine Bestandsaufnahme. „Drei, vielleicht vier. Genug, um zu wissen, dass es wehtut, aber nicht genug, um nach Schmerzmitteln zu schreien, wenn Sie verstehen, was ich meine."

Die Krankenschwester nickte, ihr Blick mitfühlend. „Das sind die Verletzungen, die Sie bei dem Autounfall erlitten haben. Zwischen dem Unfall und dem Kaiserschnitt werden Sie die Auswirkungen noch eine Weile spüren. Ich werde Essen und etwas Leichtes für Ihren Magen anfordern. Essen Sie, auch wenn Ihnen nicht danach ist. Sie müssen wieder zu Kräften kommen."

Ich nickte und dachte an mein Baby. „Wird das Schmerzmittel dem Baby schaden, wenn meine Milch einschießt?"

„Lassen Sie uns darauf konzentrieren, dass es Ihnen besser geht, bevor wir uns um etwas anderes Sorgen machen, okay?" Sie lächelte, aber wieder einmal erreichte es ihre Augen nicht. Ihr Verhalten beunruhigte mich, aber dann machte sie etwas mit der Fernsehfernbedienung. Mein wunderschöner kleiner Junge erschien auf dem Bildschirm.

„Bin gleich wieder da", sagte sie, aber ich hörte sie kaum.

Mein Baby war so winzig, dass sich mein Herz zusammenzog. An seiner kleinen Brust waren Elektroden befestigt und ein Beatmungsschlauch lag in seiner Nase. Eine rosa-blau gestreifte Mütze bedeckte sein kleines Köpfchen und eine viel zu große Windel umhüllte seinen Unterkörper. Seine Haut war dunkelrosa und faltig. Er war das Schönste, was ich je gesehen hatte. Meine Arme sehnten sich danach, ihn zu halten.

Terry kam mit einem großen Becher Kaffee herein, kurz bevor das Krankenhauspersonal mein Frühstück brachte. Er deutete auf den Bildschirm, ein stolzes Grinsen im Gesicht. „Da ist mein Sohn, Terencio."

Mein Lachen klang atemlos, da meine geprellten Rippen protestierten. „Wir werden unseren Sohn nicht nach dir benennen. Das wäre zu verwirrend."

Die Krankenhausmitarbeiterin stellte den abgedeckten Teller auf das Tablett und rollte es über meine Beine. Ein Karton Apfelsaft mit angehängtem Strohhalm wurde daneben gestellt. Daneben stand eine Flasche Wasser.

„Jeder Mann in meiner Familie hatte irgendeine Form dieses Namens, seit meinem Urgroßvater. Du willst doch nicht mit der Tradition brechen, oder?" Das neckische Glitzern in seinen Augen brachte mich zum Lächeln.

Die Krankenhausmitarbeiterin legte ein Stück Papier und einen dieser halben Bleistifte ohne Radiergummi neben den Teller. „Das sind Ihre Auswahlmöglichkeiten für das Abendessen. Kreuzen Sie sie an und ich hole das Formular ab, wenn ich das Geschirr abräume." Sie deutete mit einer anmutigen weißen Hand auf den Beistelltisch. „Der Krug ist mit Eiswürfeln gefüllt. Wenn Sie sonst noch etwas brauchen, drücken Sie den Rufknopf."

„Danke", sagte ich zu ihrem sich entfernenden Rücken, als sie eilig zur Tür hinausging. Der lila Stoff ihrer Arbeitskleidung machte ein leises raschelndes Geräusch, als sie ging.

Ich nippte an meinem Saft und zwang mich, einen Becher Joghurt zu essen, während wir gutmütig darüber stritten, wie wir unseren Sohn nennen sollten. Es war eine Diskussion, die wir in den letzten Monaten oft geführt hatten, seit wir erfahren hatten, dass es ein Junge war.

„Wir müssen die Hochzeit vorziehen", sagte Terry. „Ich weiß, du wolltest etwas Großes und Formelles, aber das können wir später nachholen. Im Moment ist es wichtiger sicherzustellen, dass du und das Baby unter meiner Versicherung abgedeckt sind." 

Terry hatte auf eine schnelle standesamtliche Trauung gedrängt, seit ich zugestimmt hatte, ihn zu heiraten. Ich hatte an meiner Traumhochzeit festgehalten. Sie musste nicht groß sein, aber ich war entschlossen, ein weißes Kleid zu tragen. Jede Braut verdiente es, sich an ihrem Tag wie eine Prinzessin zu fühlen. Ich hatte langsam Geld gespart, um das Kleid zu kaufen, in das ich mich verliebt hatte.

„Zwischen deinen Verletzungen und der Versorgung des Babys werden die Rechnungen astronomisch sein", fuhr er fort, als ob ich die Erinnerung bräuchte.

„Wurdest du bei dem Autounfall verletzt?" Abgesehen davon, dass er aussah, als bräuchte er eine gute Nachtruhe und sich etwas langsam bewegte, schien er in Ordnung zu sein.

„Angeschlagen und geprellt. Du und das Baby haben den Großteil abbekommen", versicherte er mir.

„Wir können umzie-" Ich brach ab, als ein kurzes Klopfen an der Tür ertönte, bevor sie aufgeschoben wurde. Zwei Männer in weißen Kitteln traten ein. Der erste war groß und schlank, während der zweite kleiner und stämmiger war. Hinter ihnen kamen eine olivfarbene Frau mit glatten schwarzen Haaren und ein dunkelhäutiger Mann mit kurz geschorenen schwarzen Haaren herein, beide in Businessanzügen, die förmlich ‚Anwalt' schrien. Sie alle trugen grimmige Mienen. Mit all den medizinischen Geräten wurde das kleine Krankenhauszimmer sofort eng.

Was zum Teufel? Ich tauschte einen Blick mit Terry.

„Frau Rodriguez, mein Name ist Dr. Adams. Ich bin der Leiter der Geburtshilfe. Das ist mein Kollege, Dr. Phillips. Er ist der Neonatologe, der Ihrem Sohn zugewiesen wurde. Wie fühlen Sie sich? Sie haben uns einen ziemlichen Schrecken eingejagt", sagte Dr. Adams.

Ich legte meine Gabel beiseite und schob das Tablett zur Seite. Terry war aufgestanden, als die Tür sich öffnete, und trat nun näher ans Bett, um eine Hand auf meine Schulter zu legen.

„Man sagt mir, ich werde überleben, dank des schnellen Einsatzes der Sanitäter und der Maßnahmen dieses Krankenhauses. Vielen Dank", sagte ich ihnen, trotz der Schmetterlinge, die in meinem Magen flatterten. Mein Blick wanderte von Person zu Person.

Bei meinen Worten verließ etwas von der Anspannung den Raum. Ihre Mienen waren immer noch grimmig, aber sie hielten sich nicht mehr so steif, als ob sie erwarteten, dass Terry und ich sie angreifen würden.

„Das Trauma, das Sie bei dem Unfall erlitten haben, zwang uns, schnell zu handeln, um Sie und Ihren Sohn zu retten. Leider sind dabei Fehler passiert", sagte Dr. Adams.

Mir stockte der Atem. Ist etwas mit dem Baby passiert? Geht es darum? Ich hatte meinen Sohn noch nicht persönlich gesehen. Jetzt, wo ich darüber nachdachte, hatte niemand angeboten, mich zur Neugeborenen-Intensivstation zu fahren, um ihn zu sehen. Ich blickte wieder auf den Monitor, diesmal auf der Suche nach Verletzungen. So viele Szenarien schossen mir durch den Kopf, dass es mir die Stimme verschlug.

„Fehler? Was für Fehler?", fragte Terry mit harter Stimme. Die Hand, die auf meiner Schulter ruhte, verstärkte ihren Griff bis kurz vor den Schmerzpunkt. Glücklicherweise stand er auf meiner unverletzten Seite, nahe am Fenster.

Dr. Adams trat vor, als ob er die Verantwortung übernehmen würde. „Es wurde das falsche Blut verabreicht. Wir haben den Fehler fast sofort erkannt und konnten vorbeugende Maßnahmen ergreifen. Allerdings ..."

„Allerdings? Doktor, was wollen Sie damit sagen?", fragte ich mit zitternder Stimme.

„Es war nicht rechtzeitig genug, um Ihren Sohn zu retten. Er ist einer der Infizierten", sagte Dr. Adams.

„Das ist eigentlich eine gute Sache", sagte Dr. Phillips.

„Wie kann es eine gute Sache sein, dass mein Sohn einer der Infizierten ist?", knurrte Terry. Er war so wütend, dass sein Gesicht und sein Hals dunkelrot anliefen.

„Das Virus hat sein Immunsystem gestärkt und ihm einen Schub gegeben, der den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachte. Wenn Ihrer Frau nicht versehentlich das falsche Blut gegeben worden wäre, bin ich nicht sicher, ob Ihr Sohn es geschafft hätte", sagte Dr. Phillips und blickte mich an, als ob er sicherstellen wollte, dass ich die Konsequenzen seiner Aussage verstand.

„Bin ich auch infiziert?", fragte ich leise. Es spielte für mich keine große Rolle, ob ich es war. Ich erinnerte mich deutlich an Stimmen, die riefen, dass sie mich verlieren würden. Sie hatten unser Leben mit ihrem schnellen Handeln gerettet.

„Nein, wir konnten Sie impfen, bevor sich das Virus festsetzen konnte", versicherte mir Dr. Adams.

Ich blickte zu Terry, der seine Hand von meiner Schulter genommen hatte, als ich die Frage stellte. Er schien nur leicht besänftigt.

„Können Sie meinen Sohn impfen?", fragte Terry.

Die beiden Ärzte tauschten Blicke aus.

„Ihr Sohn ist noch nicht außer Gefahr. Das zu tun, könnte die Waage gegen ihn kippen lassen", sagte Dr. Phillips.

„Aber es kann gemacht werden", sagte Terry zur gleichen Zeit, als ich fragte: „Sie meinen, er könnte sterben?"

„Es besteht eine deutliche Möglichkeit", gab Dr. Phillips zu.

„Tun Sie es", befahl Terry.

„Nein! Bist du verrückt? Hast du nicht gehört, was er gesagt hat? Es könnte das Baby töten", kreischte ich und wirbelte zu meinem Verlobten herum. Die Bewegung verursachte Schmerzen, die durch meinen Körper zuckten, aber ich war zu schockiert, um viel darauf zu achten.

„Unser Sohn ist ein Freak", schrie Terry, die Fäuste an seinen Seiten geballt. „Sie haben das getan. Sie müssen es wieder in Ordnung bringen."

„Auch wenn es sein Leben kostet?", fragte ich, unfähig zu glauben, was ich da hörte.

Terry hob meine Hand und umklammerte sie in seiner, als er an mich appellierte. „Cara, was für ein Leben wird er haben? Die Infizierten sind kaum mehr als Tiere."

Ich riss meine Hand aus seiner und zischte: „Das ist unser Sohn, von dem du da sprichst."

„Ich weiß." Seine Worte waren grimmig. Terrys Gesichtsausdruck zeigte keine Reue. Der Bastard meinte jedes Wort, das er gesprochen hatte.

Das konnte mir nicht passieren. Uns nicht. Ich wandte mich an die Ärzte. „Kann er später geimpft werden, wenn er stärker ist?"

Dr. Phillips schüttelte bereits den Kopf. „Das Virus hat sich bereits in seinem ganzen Körper ausgebreitet und alle seine inneren Organe befallen. Selbst wenn wir die Impfung genau in diesem Moment verabreichen würden, gäbe es nur die geringste Chance, dass sie wirkt. Wahrscheinlicher ist, dass der Versuch sein Herz unnötig belasten würde."

„Ich bin bereit, das Risiko einzugehen", sagte Terry.

„Ich nicht", sagte ich heftig. Ich wusste, dass Terry Probleme mit den Infizierten hatte, aber ich hatte keine Ahnung, dass seine Vorurteile so tief verwurzelt waren.

Dr. Phillips blickte zu den Anwälten des Krankenhauses, die nickten und seufzten. „Wir werden uns an die Entscheidung halten, die Sie beide treffen."

Ich verschränkte die Arme vor der Brust und warf Terry einen harten Blick zu. „Mein Sohn. Meine Entscheidung. Wir sind nicht verheiratet, und die Geburtsurkunde wurde noch nicht unterschrieben." Was bedeutete, dass Terry derzeit keine rechtlichen Ansprüche hatte. Gott sei Dank für kleine Gnadengaben.

Terry wich einen Schritt zurück und schuf Abstand zwischen uns. „Wenn du das tust, ist die Hochzeit geplatzt. Cara, sei vernünftig. Wir sind beide jung und gesund. Wir können mehr Kinder haben."

Seine Worte schnitten wie Messer in mein ohnehin schon angeschlagenes Herz. Meine Atmung wurde so kurz, dass ich Gefahr lief zu hyperventilieren. Ich griff nach meiner linken Hand, zog meinen Verlobungsring ab und hielt ihn ihm hin.

Terry nahm ihn mit offensichtlichem Widerwillen und ließ ihn in seine Tasche gleiten. Seine Augen flehten mich an, es mir noch einmal zu überlegen. „Wenn du deine Meinung änderst, weißt du, wo du mich findest."

Ich ignorierte die Tränen, die meine Wangen hinunterliefen, und sagte ihm mit so fester Stimme, wie ich nur konnte: „Ich werde nicht."

Die Liebe meines Lebens nickte und verließ das Krankenhauszimmer, ohne sich noch einmal umzudrehen. 
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„Das war's für heute, Klasse. Genießt euer Wochenende und bleibt aus Schwierigkeiten raus", sagte ich zu den zwanzig Gesichtern, die mich durch die beiden Videomonitore anstarrten.

„Tschüss, Frau Rodriguez", antworteten sie im Chor. Eines nach dem anderen verschwanden ihre kleinen Gesichter.

Ich beendete die Sitzung und warf einen Blick auf den massiven Klumpen gestreiften Fells unter meinen Füßen. „Lass mich kurz meine E-Mails checken, dann können wir spazieren gehen."

Bei dem Wort „spazieren" spitzten sich Cujos Ohren. Der muskulöse Bullmastiff rollte sich auf den Bauch, sein Ausdruck aufmerksam.

Ich meldete mich bei meiner E-Mail an. Es gab eine neue Benachrichtigung von der Anwaltskanzlei, die meine finanziellen Interessen vertrat. Ich öffnete sie schnell und ermahnte mich selbst, meine Hoffnungen nicht zu hoch zu schrauben.

Sehr geehrte Frau Rodriguez,

Wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen...

Ich schloss die Augen. Verdammt! Was war nur los mit diesen Leuten? Warum war es so schwer, einen von ihnen dazu zu bringen zu helfen? Ich überflog schnell die Antwort des Clans – das gleiche Blabla wie bei den anderen – und sprang zum Ende der E-Mail.

Wie in unserer vorherigen Korrespondenz erwähnt, war dies der letzte infizierte Clan im östlichen Gebiet. Wir können unsere Suche im westlichen Gebiet fortsetzen. Allerdings ist das keine Option, die wir empfehlen. Basierend auf den Informationen, die wir gesammelt haben, sind die Clans im Westen gesetzlos, und es gibt bestätigte Gerüchte über Frauenmissbrauch und -unterdrückung.

Wenn Sie entschlossen sind, diesen Weg fortzusetzen, empfehlen wir Ihnen dringend, die Partnervermittlungsagentur in Betracht zu ziehen. Wir haben erneut deren Website und Kontaktinformationen in der Korrespondenz beigefügt.

Mit freundlichen Grüßen,

T. S. Sanders Anwaltskanzlei

Bevor ich eine Antwort tippen konnte, stürmte Jock ins Zimmer. „Mama, ich bin fertig. Gehen wir jetzt raus?"

Cujo kam unter meinem Schreibtisch hervor und überschüttete Jock mit liebevollen Leckerchen, was meinen Sohn wie verrückt kichern ließ.

„Hast du das Tablet ausgeschaltet und in sein Fach gelegt?", fragte ich und beobachtete, wie die beiden spielten.

„Ja", sagte er mit einem Augenrollen. Kein Vierjähriger sollte so genervt aussehen können.

Ich unterdrückte ein Lächeln. Es hatte keinen Sinn, ihn zu ermutigen. Er war schon frühreif genug. „Gut. Lass mich den Computer herunterfahren und meine Schuhe anziehen."

Er hüpfte ungeduldig auf der Stelle, während ich die drei Minuten brauchte, um das zu tun. Cujo rannte bellend im Kreis um ihn herum. Dann lief Cujo zur Tür, kam zurück und bellte mich an, als wolle er sagen: „Beeil dich." Es war klar, dass sie beide zu lange drinnen eingesperrt gewesen waren, trotz unseres morgendlichen Spaziergangs.

Als ich in den zweiten Sportschuh schlüpfte, rannten Jock und Cujo zur Tür. Der Lärm, den die beiden machten, während sie darauf warteten, dass ich den großen Holzriegel und die verstärkten Schlösser entfernte, ließ mich zusammenzucken. Sobald die Tür offen war, stürmte Jock nach draußen. Der Hund raste an seiner Seite. Joaquin lebte für die Natur. Es wurde immer schwieriger, ihn im Wohnmobil zu halten.

Ich nickte ein paar Nachbarn vorsichtig zu, die draußen saßen und das Wetter genossen, bevor Schnee und Eis einsetzten. Der Geruch von geräuchertem Fleisch lag in der Luft. Bruno musste auf der Jagd gewesen sein und bereitete das Fleisch für die Lagerung vor. Wie üblich starrten die Männer mich an, wenn ich anwesend war. Die wenigen Frauen dort ignorierten mich. Mein Vater, Gott hab ihn selig, hatte mit diesen Männern bei der Polizei gedient und sie als gute Freunde betrachtet. Ich versuchte, sie als Ehrenonkel zu sehen, aber die Wahrheit war, dass sie mich unruhig machten.

Glücklicherweise blieben sowohl der Hund als auch der Junge in der Nähe. Cujo als unser Beschützer und Jock, weil er auf die harte Tour gelernt hatte, dass nicht alle Erwachsenen nett waren. Als einer der Infizierten waren seine Überlebensinstinkte fein ausgeprägt. Aufgrund seines jungen Alters konnte er nicht in Worte fassen, warum eine Person ihm schlechte Schwingungen gab. Er nannte sie einfach „böse" Menschen. Leider war unsere kleine Siedlung voller Menschen, die er als böse betrachtete. Einer der vielen Gründe, warum ich die Anwaltskanzlei damit beauftragt hatte, einen Ort zu finden, den wir unser Zuhause nennen konnten.

Ich lehnte das Gewehr an die Seite des Wohnmobils, während ich alle Schlösser verriegelte und den Alarm aktivierte. Wir würden nicht weit gehen, aber mein Vater hatte mir Sicherheitsvorkehrungen eingebläut. Ich nahm die Waffe auf und nickte meinem Sohn zu. Jock rannte geradewegs zu dem Seilspielplatz, den mein Vater und ein paar der Männer gebaut hatten. Er kletterte und schwang sich von einer Plattform zur anderen wie ein moderner Tarzan, während ich Wache stand und über ihn wachte.

Der Hund schnüffelte an verschiedenen Pflanzen herum, bevor er eine auswählte, um sein Bein zu heben und sie zu wässern. Mission erfüllt, setzte er seine Untersuchung des Gebiets fort. Ab und zu trottete er herüber, um nach Jock zu sehen. In dem Moment, als Cujo Bruno in meine Richtung kommen sah, hörte er auf mit dem, was er tat, und kam, um beschützend an meiner Seite zu stehen.

Bruno warf dem Hund einen vorsichtigen Blick zu und blieb nah genug stehen, damit die anderen unser Gespräch nicht mithören konnten, aber nicht so nah, dass er Cujos warnendes Knurren auslöste. „Irgendwelche Neuigkeiten?"

Ich schüttelte den Kopf, nicht in der Stimmung, darüber zu reden. Trotz der kühlen Herbstluft strahlte die Sonne wie eine Wärmelampe und wärmte alle, die unter ihren Strahlen standen. Ich hob mein Gesicht und ließ die Wärme mein vom Wind gekühltes Gesicht beruhigen.

Bruno rückte ein wenig näher, was Cujo dazu brachte, ein leises Grollen von sich zu geben. „Ein hübsches junges Ding wie Sie sollte einen Mann in seinem Leben haben. So allein zu sein, ist nicht das, was Ihr Vater für Sie wollte."

Das Kompliment machte mich unbehaglich. Es waren nicht die Worte, sondern... ich weiß nicht. Vielleicht etwas in der Art, wie er es sagte? Bruno erinnerte mich an einen gealterten Grizzlybären: groß, voller Fett und Muskeln, mit einem Gesicht voller drahtiger grau melierter Haare. Er und mein Vater waren sehr eng befreundet gewesen. Seit dessen Tod hatte Bruno sich selbst zu meinem Beschützer ernannt und die anderen Männer im Lager von mir ferngehalten.

Ich schüttelte mein Unbehagen ab und seufzte, während ich zugab: „Die Reaktion dieses Clans war die gleiche wie bei den anderen."

Einige Clans boten an, meinen Sohn aufzunehmen und großzuziehen. Sie sagten, sie würden ihn einem ihrer Paare geben, die ein Kind verloren hatten. Manche wollten mich, aber nicht Jock, und erklärten, sie hätten mehr als genug Männer, bräuchten aber Frauen. Keiner der Clans war bereit, uns beide aufzunehmen, es sei denn, ich wäre bereit, mich mit einem ihrer vielen unverheirateten Männer zu paaren.

Ehrlich gesagt war nach meiner Erfahrung mit Terry ein Ehemann das Letzte, was ich wollte. Jocks eigener biologischer Vater hatte ihn abgelehnt. Das Letzte, was ich tun wollte, war, mich an einen anderen Mann zu binden, der genauso empfand. Ich sagte nichts davon zu Bruno.

Fast als hätte er meine Gedanken gelesen, sagte Bruno: „Nicht jeder Mann hat ein Problem damit, dass Ihr Junge so ist, wie er ist. Einige von uns sind bereit, darüber hinwegzusehen und ihn als Teil des Pakets zu betrachten. Ich habe Ihrem Vater gesagt, dass es für einen Mann allein schwer ist, seine Frauen zu beschützen, egal wie geschickt er ist. Er brauchte Hilfe. Er hat nicht zugehört, und jetzt ist er tot."

Ich blinzelte langsam, während mein Gehirn verarbeitete, was er gesagt hatte. Uns, sich selbst eingeschlossen. Hatte Bruno...? Dann holte mich der Rest seiner Worte ein, und ich spürte, wie mein Gesicht bleich wurde. Deutete er an, dass der Tod meines Vaters kein Unfall gewesen war?

Bruno streckte eine Hand aus und griff nach einer meiner goldenen Korkenzieherlocken, die im Wind wehten. Er ignorierte, wie ich zusammenzuckte, und Cujos tiefes Knurren. „Ich wäre ein guter Beschützer, und ich würde nicht den Fehler machen, den Caesar gemacht hat. Der Junge hätte einen Vater, und zusätzlich zur Sicherheit hätten Sie einen Mann, der Sie nachts wärmt. Denken Sie darüber nach." Er strich ein letztes Mal über die Locke und zog leicht daran, bevor er davonging.

Mein Sohn kam angerannt. „Was ist los, Mama?"

Cujo stand in Angriffsposition. Sein Maul war offen, entblößte Fangzähne, und sein Kopf war gesenkt, als ob er jeden Moment angreifen könnte. Ich legte eine Hand auf seinen Kopf, um ihn zu beruhigen. „Es ist okay. Alles ist gut", säuselte ich dem Hund zu.

Ich warf einen Blick auf die anderen Männer im Lager und sah, wie sie mich in einem neuen Licht betrachteten. Vielleicht war es keine so gute Idee gewesen, nach dem Tod meines Vaters hier zu bleiben. Mein Bedürfnis, ein neues Zuhause für uns zu finden, war gerade kritisch geworden.

„Nichts, Schatz. Lass uns zum Fluss hinuntergehen", sagte ich zu Jock und gab ihm eine einarmige Umarmung. Wir beide mussten uns die Beine vertreten.

Jocks Gesicht hellte sich auf. „Darf ich rennen?"

„Ja. Nimm Cujo mit", sagte ich.

„Komm, Cujo", sagte Jock, und die beiden rannten los, den ausgetretenen Pfad durch die Bäume hinunter.

„Passt auf Schlangen auf", rief ich ihnen hinterher. Ich gab jeden Tag die gleiche Warnung, ich konnte nicht anders. Auch wenn ich wusste, dass es mit seinen animalischen Instinkten und seiner Geschwindigkeit unwahrscheinlich war, dass er zu Schaden kommen würde, selbst wenn er über eine stolpern sollte. Außerdem machten die beiden so viel Lärm, dass die vorsichtigen Kreaturen sie lange, bevor sie in die Nähe kamen, spüren und davonschlängeln würden.

Ich dachte über mein Gespräch mit Bruno nach, während ich hinterherlief. Versuchte er, mir Angst zu machen, indem er auf meine Verletzlichkeit als alleinstehende Frau hinwies? Oder deutete er an, dass der Jagdunfall meines Vaters überhaupt kein Unfall gewesen war? Bruno war derjenige gewesen, der die Leiche meines Vaters gefunden und nach Hause gebracht hatte. Ich hatte seine Version der Ereignisse nie in Frage gestellt. Selbst jetzt fiel es mir schwer zu glauben, dass jemand meinen Vater töten würde, nur um an mich heranzukommen.

Nach Joaquins Geburt hatte sich mein Leben auf den Kopf gestellt. Die Infizierten konnten nicht innerhalb der Stadtgrenzen leben. Es war zu stressig für sie. Glücklicherweise hatte das Krankenhaus Millionen für mein Schweigen über ihren Fehler gezahlt. Sie konnten es sich nicht leisten, dass durchsickerte, dass sie versehentlich ein Kind infiziert hatten. Es würde ihren Ruf ruinieren und die Krankenhäuser Milliarden an Einnahmen kosten.

Ich hatte meinen Vater angerufen, nachdem Terry gegangen war. Ich hatte niemand anderen, und das Krankenhaus würde mich nicht entlassen, wenn ich niemanden hatte, der sich um mich kümmerte. Er hatte alles stehen und liegen lassen und war über Nacht gefahren, um an meiner Seite zu sein. Er hatte sich um die Anwälte gekümmert und sichergestellt, dass ich eine angemessene Entschädigung erhielt. Er hatte das Wohnmobil für mich gekauft und den Campingplatz gefunden. Er sagte mir, meine Aufgabe sei es, mich darauf zu konzentrieren, Mutter zu sein. Er würde sich um alles andere kümmern.

Über vier Jahre lang hatte mein Vater mich wie die Prinzessin behandelt, die er mich nannte. Er war mein Fels in der Brandung, mein Unterstützungssystem, mein Beschützer gewesen. Dann war er plötzlich tot, und ich wurde zur Waise. Das war vor sechs Monaten gewesen, und ich spürte seinen Verlust noch immer jeden Tag tief.

Sein Tod hatte mich dazu gebracht, über die Zukunft nachzudenken. Was würde mit Joaquin passieren, wenn ich sterben würde? Ich hatte keine andere Familie, und ihn zu Terry zu schicken, war keine Option. Die wenigen Menschen, die ich noch Freunde nannte, lebten in der Stadt. Sie würden ihr Bestes versuchen, sich um ihn zu kümmern, wenn es keine andere Option gäbe, aber als einer der Infizierten waren Joaquins Sinne so geschärft, dass das Leben in einer überfüllten Stadt die reinste Folter für ihn wäre. Es wurde mir plötzlich klar, dass ich Teil der Gemeinschaft der Infizierten werden musste. Sie kümmerten sich um die Ihren.

Das Problem war, Joaquin war infiziert. Ich nicht. Ich konnte auch nicht infiziert werden. Die schnelle Abfolge von infiziertem Blut und Impfung hatte etwas mit mir gemacht, was die Ärzte noch immer zu ergründen versuchten. Wenn ich könnte, hätte ich mich selbst mit Joaquins Blut infiziert und wäre nach dem Tod meines Vaters in Clangebiet gezogen. Ich hatte die Mittel, um mich selbst zu versorgen, und mein Geld wäre ein Vorteil für jeden Clan, von denen die meisten ums Überleben kämpften.

Ich erreichte meinen Sohn, der am Flussufer gehockt hatte. „Die Kaulquappen sind größer geworden."

Ich kniete mich neben ihn, um nachzusehen. „Stimmt."

„Darf ich schwimmen?", fragte er.

Ich schaute auf das Wasser und die Position der Sonne. „Heute nicht. Morgen ist keine Schule. Wir kommen am Nachmittag wieder, und du und Cujo könnt ins Wasser gehen."

Jock und der Hund planschten am Ufer entlang, wurden nass und mit Schlamm beschmiert. Wieder einmal spielte ich Wache und hielt Ausschau nach aggressiven Wildtieren. Zusätzlich zu meinem Gewehr hatte ich mein Messer am Gürtel befestigt. Mein Vater hatte dafür gesorgt, dass ich gut mit beiden Waffen umgehen konnte.

Nach der Pandemie hatten die Infizierten die ländlichen Gebiete übernommen und die städtischen Zentren den Nicht-Infizierten überlassen. Mein Vater und ich hatten unser Wohnmobil auf einen Campingplatz außerhalb der Stadtgrenzen von New Town verlegt, der über die notwendigen sanitären Einrichtungen verfügte. Bevölkert von Kriegsveteranen und pensionierten Polizisten wie Bruno, fühlten sich diese Männer zu rau, um in städtischen Zentren zu leben. Sie zogen es vor, abseits des Stromnetzes und fern von staatlicher Einmischung zu leben.

So tief im Niemandsland verließ ich das Haus nie ohne meine Waffen. Diejenigen, die innerhalb der Stadtgrenzen lebten, machten sich Sorgen um zweibeinige Raubtiere. In den ländlichen Gebieten mussten wir uns sowohl vor vier- als auch vor zweibeinigen Raubtieren in Acht nehmen.

„Schau mich an, Mama", sagte Joaquin.

Ich blickte auf und sah Jock kopfüber an einem Baum hängen, nur wenige Meter von mir entfernt. Schlammspritzer bedeckten sein Gesicht, seine Haare und seine Kleidung. In Gedanken versunken hatte ich nicht bemerkt, wie Jock sich vom Wasser wegbewegt hatte. Was für eine Wache ich war, dachte ich angewidert von mir selbst. Sobald er wusste, dass er meine Aufmerksamkeit hatte, begann er, Affengeräusche zu machen.

Cujo bellte und rannte um den Baum herum, als ob er versuchte, einen Weg nach oben zu finden, um mitzuspielen. Hin und wieder stemmte er seine Vorderpfoten gegen den Stamm.

„Toll. Was für eine Affenart bist du?", fragte ich über Cujos Lärm hinweg.

„Ein Brüllaffe. Hör dir das an." Er schrie so laut, dass ich zusammenzuckte, und es versetzte Cujo in einen Rausch.

„Gut gemacht. Hast du das im Fernsehen gelernt?", fragte ich.

„Aha. Ich mag Tiere", sagte Jock.

Das war die Untertreibung des Jahrhunderts. Wenn ich Joaquin beschäftigen wollte, musste ich nur eine Natursendung einschalten.

Ich wusste, was ich tun musste, aber ich wusste nicht, wie mein Sohn reagieren würde. Plötzlich fragte ich: „Jock, wie würde es dir gefallen, einen Papa und andere Kinder zum Spielen zu haben?"

„Einen Papa wie Opa?" In seiner typischen kleinen Jungen-Art stellte er die Frage, während er eifrig von Ast zu Ast kletterte und mir scheinbar wenig Aufmerksamkeit schenkte.

„Ja." Wenn ich nur Glück genug hätte, einen Mann wie meinen Vater zu finden. Mein Daddy war einzigartig. Nachdem Gott ihn erschaffen hatte, zerbrach er die Form.

Er starrte mich an, und in seinen Augen sah ich einen Blick auf den Mann, der mein Sohn eines Tages sein würde. Wieder einmal fühlte ich dieses Gefühl der Unzulänglichkeit. Was wusste ich schon davon, einen Jungen zu einem Mann zu erziehen? Einem guten Mann mit Werten und Charakterstärke. Ein Stich des Verlustes traf mein Herz. Ich vermisste meinen Vater so sehr. Ich blinzelte schnell, um Tränen zurückzuhalten.

Cujo spürte meine Stimmungsänderung, hörte auf zu spielen und kam, um sich an meine Seite zu lehnen. Ich tätschelte dankbar seinen Kopf.

„Okay", stimmte er zu. Er sprang vom Baum, drehte sich in der Luft und landete auf den Füßen. Mein Herz drohte fast aus der Brust zu springen. „Wettrennen."

Jock rannte los, Cujo an seiner Seite. Ich rannte hinterher und fluchte leise vor mich hin.
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Als wir das Wohnmobil erreichten, ließ ich Jock sich bis auf die Haut ausziehen und benutzte den Wasserschlauch, um ihn und den Hund vom Schlimmsten an Schlamm und Dreck zu befreien. Sie fanden es lustig, da beide das Wasser so sehr liebten. Ich glaubte, Jock wurde absichtlich schmutzig, weil er dies als seine Belohnung ansah.

Das Abendessen bestand aus Würsten aus Wildfleisch, das mein Vater gejagt und gepökelt hatte, und einem Salat aus einfachem Grünzeug, das ich in meinem kleinen Gewächshaus anbaute. Jock liebte Fleisch und Obst. Alles andere war ein Kampf, ihn zum Essen zu bewegen.

Ich ließ ihn auf dem Bett herumspringen und rennen, bis er endlich müde genug war, um einzuschlafen. Jock wuchs schnell und sein Energielevel war unglaublich hoch. Noch ein Grund mehr, warum ich ein größeres, dauerhafteres Zuhause für uns finden musste.

Das Wohnmobil war in Ordnung gewesen, als er noch ein Baby und weniger mobil war. Wir drei waren recht bequem gewesen, trotz der nur knapp 30 Quadratmeter Wohnfläche und einem Schlafzimmer. Mein Vater hatte darauf bestanden, dass wir das Schlafzimmer nehmen. Er schlief im Wohnzimmer, wo sich die beiden Sofas zu einer großen Schlaffläche öffnen ließen.

Ich hatte mir Sorgen gemacht, dass es nicht bequem genug sein würde, aber er hatte gesagt: „Ich habe einen Fernseher, Zugang zum Kühlschrank und zum Bad, und ich kann die beiden wichtigsten Menschen in meinem Leben beschützen. Was brauche ich mehr?"

Jetzt war die Rolle des Beschützers meine Aufgabe. Ich schlief auf dem Schlafsofa, das immer noch den Geruch meines Vaters trug, mit dem Gewehr in Reichweite.

Ein Klopfen an der Tür ließ Cujo aus dem Zimmer stürmen, laut bellend. Ich warf einen Blick auf den kleinen Videobildschirm, der in der Nähe der Tür an der Wand montiert war. Hannah, eine der Bewohnerinnen des Lagers, stand allein auf der anderen Seite und hielt einen mit einem Tuch bedeckten Korb mit beiden Händen.

„Ruhig, Cujo", befahl ich, während ich den schweren Riegel zurückschob und die Schlösser öffnete. „Hannah", begrüßte ich sie knapp.

„Cara. Die Jungs waren jagen. Ich habe dir etwas Bärenfleisch mitgebracht, um es gegen etwas von deinem Gemüse zu tauschen. Ich habe Lust auf Eintopf", sagte sie und hielt den Korb hin.

Hannah war eine kleine, mollige Frau mit großen Brüsten, breiten Hüften und einer schmalen Taille. Die dünnen Lippen in ihrem runden, ledrigen Gesicht lächelten selten. Sie hatte kleine haselnussbraune Augen, die vom jahrelangen Zusammenkneifen in der Sonne Falten hatten, und schwarz-graues Haar, das ihr in einem dicken Zopf bis zur Taille fiel. Sie war einmal sehr schön gewesen, aber das Leben hatte jede Spur von Weichheit aus ihren Zügen vertrieben.

Ich hielt die Tür auf und lud sie ein, hereinzukommen.

Sie blickte auf Cujo, der sich beruhigt hatte, aber immer noch bedrohlich an meiner Seite stand. „Nimm einfach den Korb. Du kannst ihn später zurückbringen."

Mein Blick folgte ihrem. Ich versicherte ihr nicht, dass Cujo nicht beißen würde. Ich sagte dem Hund auch nicht, er solle sich entspannen. Cujo war ein ausgebildeter Wachhund, und mein Vater hatte mir die Notwendigkeit eingebläut, ihn nicht in ein Haustier zu verwandeln. Cujos Misstrauen gegenüber den Nachbarn diente meiner Sicherheit und meinem Schutz. Ich würde nicht die ganze harte Arbeit, die mein Vater in seine Ausbildung gesteckt hatte, untergraben, indem ich ihn mit Hannah vertraut werden ließ.

Ich nahm den angebotenen Korb. „Gib mir einen Moment."

Ich nahm ihn mit in die Küche, entfernte das in Papier eingewickelte Fleisch und legte es auf die Theke. Ich öffnete jedes Paket, vergewisserte mich, dass das Fleisch frisch war, und verstaute sie dann im Gefrierschrank. Ich ließ ein Bärensteak draußen, um es morgen zu kochen, und schnitt ein kleines Stück als Belohnung für Cujo ab. Während er seinen Leckerbissen verschlang, ging ich zum Schlafzimmer und steckte den Kopf hinein.

Jock lag auf dem Bett und schaute seine geliebte Tiersendung. Das erklärte, warum er Cujo nicht gefolgt war, um zu sehen, wer an der Tür war.

„Jock, ich gehe mit Frau Hannah zum Gewächshaus."

Mein Sohn grunzte zur Bestätigung, eine Angewohnheit, die er von meinem Vater übernommen hatte. Wieder spürte ich diesen mittlerweile vertrauten Stich. Joaquin mochte seinem Vater äußerlich ähneln, aber seine Manieren und die Art, wie er sich ausdrückte, waren ganz die meines Vaters.

Ich kehrte zum vorderen Teil des Wohnmobils zurück, nahm den Korb, griff nach meinen Schlüsseln und einer Waffe und verließ das Haus mit Cujo an meinen Fersen. Ich schloss das Fahrzeug ab, bevor ich zu Hannah ging, die am Eingang des Gewächshauses wartete.

„Danke für das Fleisch", sagte ich.

Hannah neigte den Kopf. „Gern geschehen. Dein Daddy, Gott hab ihn selig, hätte gewollt, dass wir uns um dich kümmern."

Ich nickte, schloss die Tür auf und ließ sie eintreten. „Ich habe Karotten, Paprika, Zwiebeln und Kartoffeln zum Ernten. Du kannst vielleicht auch ein paar Spinatblätter pflücken. Ich liebe Salate, also ist die Auswahl da eher gering. In ein paar Wochen wird die Aubergine fertig sein."

„Das wird reichen", sagte Hannah.

Das Gewächshaus war drei Meter mal vier Meter groß, gebaut aus recyceltem Plastik, Glas, PVC-Rohren und Holz, errichtet von meinem Vater und seinen Kumpels. Das überwiegend gläserne Dach ließ viel natürliches Licht herein. Es sah aus, als würde es bei einem starken Wind umfallen, hatte aber schon mehrere Schneestürme im Winter überstanden.

„Ich kannte deinen Vater, damals als deine Mutter noch lebte", sagte Hannah wie aus heiterem Himmel.

Mitten beim Ausgraben einer Karotte erstarrte ich und warf ihr einen Blick zu. „Wirklich?"

Hannah nickte. „Ich kannte auch Bruno. Mein Mann diente mit ihnen beiden. Wir Frauen hielten zusammen. Sicherheit in der Gruppe, weißt du? Das Leben war ein ständiges Chaos und man wusste nie, was der Tag bringen würde. Männer, die zur Arbeit gingen, kamen nicht immer nach Hause zurück. Es war stressig für sie. Stressig für uns. Diese Art von Überlebenskampf bringt bei manchen Menschen das Hässliche zum Vorschein. Bruno ist einer von ihnen. Er behandelte seine Frau wie einen Sandsack."

Die Erkenntnis, dass Hannah meine Mutter gekannt hatte, ließ meinen Mund offen stehen. Die Erwähnung von Bruno ließ mich ihn abrupt schließen. „Was ist mit ihr passiert?", fragte ich und befürchtete das Schlimmste. Es gab jetzt keine Mrs. Bruno mehr und hatte auch keine gegeben, solange ich ihn kannte.

„Wir haben die erste rausgeholt. Die zweite hatte nicht so viel Glück. Er hatte seitdem ein paar Frauen, aber die waren schlauer als die anderen. Sie hörten auf die Warnung in ihrem Bauch. Diejenigen, die es nicht taten? Nun, ich habe vielleicht ein paar von ihnen gewarnt", sagte Hannah mit einem wissenden Blick auf mich.

„Ich bin nicht... wir sind nicht...", stammelte ich, bevor ich schließlich herausbrachte: „Er jagt mir Angst ein."

Nachdem Hannah mich genau gemustert hatte, nickte sie langsam. „Dein Papa hat dich gut erzogen. Du solltest wissen, dass Bruno Anspruch auf dich erhoben hat. An deiner Stelle würde ich den Jungen einpacken und irgendwohin in Sicherheit bringen. Eine Frau allein kann nicht vorsichtig genug sein. Denk an den Jungen."

„Das tue ich", sagte ich in einem verteidigenden Ton. „Ich versuche, einen Clan zu finden, der uns aufnimmt. Bisher war keiner dazu bereit."

„Das glaube ich nicht", schnaubte Hannah. „Die Männer lechzen nach Frauen. Wenn du nicht die Antwort bekommen hast, die du willst, stellst du nicht die richtigen Fragen."

Ich seufzte tief. „Sie wollen Partnerinnen, Hannah. Das letzte Mal, als ich einem Mann mein Herz schenkte, hat er darauf herumgetrampelt, bevor er es in Stücke riss."

Hannah sah mich an, als wäre ich dumm. „Ich hab nichts von Liebe gesagt. Das hier ist Überleben, und die Wahrheit ist, du brauchst einen Mann in dieser Welt, wenn du überleben willst. Denkst du, ich liebe die zwei, mit denen ich zusammen bin? Nein. Ich mag sie, aber sie haben etwas, das ich brauche, und ich habe etwas, das sie wollen. Es ist eine Vereinbarung. Jede Partei weiß, dass wir das, was der andere braucht, weiterhin einbringen müssen, damit diese Vereinbarung funktioniert. Nimm diese rosarote Brille ab. Dein Vater hätte dich besser erziehen sollen."

Zutiefst beleidigt von der Kränkung meines Vaters, gab ich widerwillig zu: „Das hat er."

Ich hatte trotzdem stur versucht, die Dinge auf meine Weise zu machen, als könnte ich diese neue Welt, in der ich mich wiederfand, meinem Willen beugen.

Ich dachte über ihre Worte nach, während ich langsam ihren Korb mit Gemüse füllte. „Einen guten Mann für eine Vereinbarung zu finden, ist leichter gesagt als getan. Woher weiß ich, dass er nicht wie mein Ex-Verlobter sein wird, oder schlimmer noch, wie Bruno? Wie du sagtest, ich muss an Jock denken."

Meine einzige romantische Erfahrung war mit Terry gewesen. Ein Mann, der mich anfangs stark an meinen Vater erinnert hatte mit seiner Zärtlichkeit und Fürsorge.

Hannah runzelte die Stirn. „Hat dir diese schicke Anwaltskanzlei nichts von Agenturen erzählt, die nicht infizierte Frauen mit infizierten Männern zusammenbringen? Sie haben die Recherche schon für dich gemacht. Wie denkst du, haben wir Rachel von Bruno wegbekommen? Dieser Mann, wenn er einmal Anspruch auf etwas erhebt, lässt er nicht los. Er hätte Rachel bis ans Ende der Welt gejagt, wenn wir ihr nicht ein Zuhause bei den Infizierten gefunden hätten. Als er erfuhr, dass sie ‚kontaminiert' war, ließ er sie in Ruhe."

Ihre Worte ließen mir das Blut in den Adern gefrieren. Wie die meisten Kinder, die nach dem Schlimmsten der Pandemie und den städtischen Kriegen, die sie auslösten, geboren wurden, hatte ich ein sehr behütetes Leben geführt. Intellektuell wusste ich von Gewalt und Diskriminierung, aber bis Jock hatte es mich nie berührt.

Ich starrte Hannah mit Bestürzung und einem Hauch von Angst an. „Du glaubst wirklich, er würde mich verfolgen, wenn ich wegginge? Wir sind nicht zusammen. Heute ist das erste Mal, dass er überhaupt angedeutet hat, an mir als Frau interessiert zu sein."

Hannah fuhr mit den Fingern durch die Erde in einem der Töpfe. „Du bist jung, attraktiv und hast einen Haufen Geld." Ihr Blick hob sich von der Erde und durchbohrte mich mit seiner Direktheit. „Ja, ich denke, er würde dir nachjagen und dich zurückbringen, ob du willst oder nicht."

Mein ganzes Leben hatte ich innerhalb der Stadtgrenzen unter den Nichtinfizierten gelebt. Nach dem Tod meiner Mutter hatte mein Vater unser Haus in eine Festung verwandelt. Ich hatte das Haus selten verlassen, es sei denn, er war bei mir. Die Schule hatte ich virtuell besucht. Er stellte eine Frau ein, die bei mir blieb, wenn die Arbeit ihn wegrief.

Als typischer Teenager mit mehr Verstand als Vernunft hatte ich gedacht, PTBS hätte ihn überreagieren lassen. Dass all die Sicherheitsvorkehrungen, die er getroffen hatte, unnötig waren. Immerhin, was konnte schon passieren? Mein erstes Jahr außerhalb der Stadtgrenzen war ein Realitätscheck gewesen, und die Lektionen hörten nicht auf.

„Er kann mich doch nicht zwingen, mit ihm zusammen zu sein, wenn ich ihn nicht will, oder?", fragte ich.

Mit einem mitleidigen Blick sagte Hannah: „Männer können eine Menge tun, wenn niemand da ist, um sie aufzuhalten. Abgesehen von deinem Vater ist Bruno der stärkste Mann in diesem Lager. Nicht viele würden sich gegen ihn stellen, und traurig zu sagen, die Frauen werden nicht wollen, dass ihre Männer sich einmischen. Sie machen sich schon Sorgen, dass ihre Männer sie verlassen könnten, um dir nachzujagen."

Das erklärte die Blicke, die ich von den anderen Frauen bekam, und ihre mangelnde Freundlichkeit.

„Danke für die Warnung." Ich wollte eigentlich keine Partnervermittlungsagentur kontaktieren, aber es schien meine einzige Option zu sein. Nach meinem Gespräch mit Bruno hatte ich in diese Richtung tendiert. Meine Unterhaltung mit Hannah festigte meine Entscheidung.

Ich reichte Hannah den Korb, der mit mehr Gemüse gefüllt war, als ich ihr ursprünglich geben wollte. Wenn ich gehen müsste, könnte ich den Gewächshausgarten nicht mitnehmen.

„Danke", sagte sie, als sie den Korb entgegennahm. Sie drehte sich zur Tür und hielt mit der Hand am Türknauf inne. Über ihre Schulter blickend, warnte sie: „Sei schlau, Cara. Lass Bruno nicht wissen, wie du wirklich fühlst. Halt ihn hin, wenn es sein muss, aber sag niemandem, dass du gehst."

Ich runzelte die Stirn. „Er weiß, dass ich nach einem Clan suche, der uns aufnimmt."

Sie winkte ab. „Wir alle wissen, dass kein Clan eine der Nichtinfizierten bei sich leben lässt, es sei denn, sie ist mit einem ihrer Männer zusammen. Wenn du dich entscheidest, eine dieser Agenturen zu kontaktieren, sag es ihm nicht. Sag es niemandem. Verschwinde einfach in der Nacht und lass sie rätseln, was mit dir passiert ist."

Nun wirklich besorgt, stimmte ich zu.

„Halt den Hund und den Jungen in deiner Nähe", warnte sie mit leiser Stimme, die nicht weit tragen würde, bevor sie die Tür öffnete. Mit lauterer Stimme sagte sie: „Danke. Es war mir ein Vergnügen, mit Ihnen Geschäfte zu machen."

Mehrere männliche Bewohner des Lagers standen im Kreis, den ich als Gemeinschaftsplatz zu betrachten begonnen hatte, und teilten selbstgebrautes Bier. Bruno war einer von ihnen. Der Schein des Feuers verlieh seinem Gesicht dämonische Züge. Unsere Blicke trafen sich und ich zuckte zusammen. Ich versuchte sofort, meinen Fehler zu verbergen, indem ich mich umdrehte, um die Tür hinter mir zu schließen und am Knauf zu drehen, um sicherzugehen, dass sie fest verschlossen war. Man zeigte einem Raubtier nie Angst.

Als ich mich wieder nach vorne wandte, zwang ich mich, in seine Richtung zu schauen. Sein Blick auf mich war intensiv und enthielt einen Hauch von Misstrauen, als er zwischen Hannah und mir hin und her wanderte. Ich nickte ihm kurz zur Begrüßung zu und rieb mir die Arme, als ob mir kalt wäre, während ich die zehn Meter zu meiner Haustür eilte.

Glücklicherweise war Cujo nicht geneigt zu verweilen, da er sein Geschäft früher am Tag erledigt hatte. Ich hielt den Atem an, bis wir beide sicher drinnen waren. Sobald der Riegel vorgeschoben und die Schlösser eingerastet waren, lehnte ich mich mit dem Rücken gegen die Tür und atmete schwer.

Hatte ich nicht schon genug Probleme, ohne Bruno zur Liste hinzuzufügen? Gott, ich vermisste meinen Vater. Ich vermisste seine Stärke, seine Weisheit. Er hätte genau gewusst, was wegen Bruno zu tun wäre.

Ich werde den Tag nie vergessen, an dem mein Vater starb. Ich hatte in meinem Gewächshaus gearbeitet, als Bruno den leblosen Körper meines Vaters ins Lager getragen hatte. Ich hatte gesehen, wie Bruno ihn von seiner Schulter auf einen der Gemeinschaftstische im Hof gelegt hatte, und war hingelaufen. Bevor ich zu nahe kommen konnte, hatte Bruno mich gepackt. „Er ist tot. Jagdunfall."

Ich hatte gegen Bruno gekämpft, weil ich es selbst sehen musste. Grady, der Bewohner mit der meisten medizinischen Erfahrung, war mit seinen Utensilien herbeigelaufen. Er hatte sich über meinen Vater gebeugt, seinen Puls geprüft und die blutige Wunde an seinem Oberschenkel untersucht. Nach ein paar angespannten Minuten hatte er sich aufgerichtet und langsam den Kopf geschüttelt. „Zu spät. Zu viel Blutverlust", hatte er gesagt.

Ich hatte geschrien und gegen Brunos Griff gekämpft, versucht, zu meinem Vater zu gelangen, und hysterisch geweint, bis ein scharfer Schlag ins Gesicht mich aus meiner Trauer riss.

„Reiß dich zusammen. Du erschreckst den Jungen und beschämst deinen Vater", hatte Bruno geschnappt.

Brunos Worte, mehr als seine Taten, hatten mich zur Besinnung gebracht. Mein Blick war zu Jock gewandert, der gerade außerhalb des Gewächshauses stand, weinend und verängstigt, mit einem heulenden Cujo an seiner Seite, ohne zu wissen, was passiert war, aber dass es etwas Schlimmes war. Ich hatte mir seitdem nicht mehr den Luxus des Weinens erlaubt. Ich musste stark sein für meinen Sohn.

Das erste Schluchzen überraschte mich. Ich schlug mir eine Hand vor den Mund, um das zweite zurückzuhalten. Leider ließen sich die Tränen nicht länger verleugnen. Meine Knie wurden schwach, und ich rutschte an der Tür hinunter, bis mein Hintern den Laminatboden berührte. Mit dem Gesicht in meinen Knien vergraben, ließ ich die Schluchzer zu.

Cujo kam herüber und schnüffelte an meinen Haaren. Er schob seine Nase in meinen Nacken und winselte. Ich umarmte ihn fest, verbarg mein Gesicht in seinem Fell und weinte, bis ich leer war. Erschöpft richtete ich mich auf und lehnte meinen Kopf gegen die Tür, die Augen geschlossen. Mein Atem entwich noch immer in Schaudern, die allmählich nachließen. Cujo leckte die Tränen von meinen Wangen, und ich benutzte den Ärmel meines T-Shirts, um den Rotz abzuwischen, der aus meiner Nase lief.

„Ist schon gut, Junge", sagte ich zu dem Hund, der immer noch aufgeregt war. „Mir geht's gut." Ich tätschelte seinen Kopf.

Er legte eine große Pfote auf meinen Oberschenkel, den ich ausgestreckt hatte, um den Muskel zu entlasten. Es war, als würde er sagen: Ich bin da, wenn du mich brauchst.

Ich stemmte mich vom Boden hoch und ging ins Bad. Der Anblick im Spiegel war kein schöner. Mein Gesicht war rot und fleckig. Meine normalerweise schmalen braunen Augen waren geschwollen und rot. Sogar meine Nase war rot. Ich spritzte mir kaltes Wasser ins Gesicht und benutzte Seife, um Hundehaare abzuwaschen. Seufzend verließ ich das Bad. Ich hatte die Entlastung gebraucht, aber anstatt mir Frieden zu bringen, hatten meine Tränen mich unruhig und nervös zurückgelassen.

Ich ging zu jedem Fenster in dem kleinen Wohnmobil und überprüfte die Schlösser ein zweites Mal. Als ich fertig war, räumte ich einen Platz in der Mitte des Wohnzimmers frei. Nachdem ich mich bis auf den Sport-BH ausgezogen hatte, den ich unter dem nun schmutzigen T-Shirt trug, nahm ich meine Messer und arbeitete mich durch die Selbstverteidigungsbewegungen, die mein Vater mir beigebracht hatte, als ich noch ein Kind war. Die Kampfkunst zentrierte und beruhigte mich und brachte den Frieden, den ich gesucht hatte.

Verschwitzt, müde und steif von Muskeln, die etwas von ihrer Geschmeidigkeit verloren hatten, schleppte ich mich ins Bad, um eine lange heiße Dusche zu nehmen. Mein Vater wäre beschämt, wenn er wüsste, wie sehr ich mich vernachlässigt hatte. Schlimmer noch, ich hatte aufgehört, Jock zu unterrichten. Wenn ich nicht bald aus meiner Lethargie herauskäme und es täte, würde die Trauer mich entweder umbringen oder in einer Beziehung mit einem Mann gefangen halten, den ich nicht wollte.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel Vier

Cara


[image: ]


Die Stunde wurde spät, aber der Schlaf blieb aus. Es gab zu viel, was ich erledigen musste. Ich ging in den kombinierten Büro- und Essbereich und setzte mich auf den Hocker. Ich zog die Tastatur heraus, rastete sie ein und loggte mich auf der Website der Partnervermittlungsagentur ein. Ich las alle Informationen auf der Website, einschließlich der Erfahrungsberichte. Dann öffnete ich einen weiteren Webbrowser und grub tiefer. Nur weil meine Anwälte diese Agentur aufgrund ihrer Kundenbewertungen empfohlen hatten, bedeutete das nicht, dass es meine beste Wahl war.

Während der Prozess, wie Mate Match die Paarungen bildete, geheimnisvoll schien, zweifelte niemand an der Wissenschaft dahinter. Sie hatten eine Erfolgsquote von 89,5 Prozent, die höchste aller Agenturen. Außerdem waren sie die einzige Agentur, die sich auf die Vermittlung von nicht infizierten Frauen mit infizierten Männern spezialisiert hatte. Also war es Mate Match oder gar keine Agentur. Das machte die Entscheidung, welche Agentur zu wählen war, kinderleicht.

„Auf gut Glück." Ich begann mit dem Registrierungsprozess. Es dauerte Stunden. Die Fragen waren endlos. Wer auch immer dieses Formular entworfen hatte, war sehr gründlich gewesen. Mehrmals war ich gezwungen gewesen innezuhalten und darüber nachzudenken, was ich für mich selbst wollte, nicht nur, was ich für Joaquins Wohl brauchte. Wie erklärte ich, dass ich zwar von dem Märchen der Liebe und dem glücklichen Ende träumen mochte, die Erfahrung mich jedoch gelehrt hatte, dass es eine unrealistische Erwartung war? Dass ich jetzt bereit wäre, mich mit einem Mann zufriedenzugeben, der mich und meinen Sohn beschützen und der sich um meinen Sohn kümmern würde, sollte mir etwas zustoßen?

Ich arbeitete mich durch das Formular und antwortete so ehrlich wie möglich. Der nächste Schritt war ein Videointerview. Ich konnte es online durchführen oder ins Büro kommen. Ich entschied mich für online. Es war schneller und erforderte nicht, dass ich zwei Stunden in die Stadt fuhr.

Der Bildschirm teilte sich in zwei Bereiche. Auf der einen Seite war das eingefrorene Bild einer attraktiven blonden Frau zu sehen. Der andere Bildschirm zeigte ein Bild von mir. Ich zuckte zusammen. Vielleicht sollte ich mich bemühen, attraktiver auszusehen?

Die Anweisungen lauteten: Wenn Sie bereit sind, tippen Sie auf Start und hören Sie sich die Fragen an. Um zu antworten, tippen Sie auf die Aufnahmetaste, schauen Sie in die Kamera und sprechen Sie. Nur Ihre erste Antwort wird akzeptiert. Es gibt keine Löschen- oder Zurück-Taste. Bitte beachten Sie: Sie haben nur fünf Minuten Zeit, um zu beginnen, bevor das System eine Zeitüberschreitung meldet. In diesem Fall werden Sie zum Anfang zurückgeleitet, um erneut zu beginnen.

Ich überprüfte die Uhrzeit auf dem Bildschirm. Fünf nach elf. Ich eilte ins Badezimmer und bürstete mein langes, lockiges Haar. Da ich keine Zeit für ein komplettes Make-up hatte, nahm ich meinen Concealer und getönte Feuchtigkeitscreme heraus und trug sie zusammen mit einer Schicht glänzendem Lipgloss auf. Es war nicht perfekt, aber ich sah nicht mehr aus, als hätte ich die letzte Stunde mein Herz ausgeweint. Zuletzt schnappte ich mir ein sauberes, blaues, eng anliegendes T-Shirt und zog es mir über den Kopf, während ich zurück zum Computer eilte.

Mit geröteten Wangen und schwer atmend ließ ich mich auf den Sitz fallen und tippte auf die Wiedergabetaste. Die Frau begann zu sprechen. „Hallo, mein Name ist Jillian. Ich werde Ihre Interviewerin sein. Die Antworten, die Sie geben, werden mit Ihrem potenziellen Match geteilt. Nachdem ich die Frage gestellt habe, drücken Sie die Pause-Taste und nehmen Sie Ihre Antwort auf. Verstanden? Gut, lassen Sie uns beginnen. Was hat Sie zu Mate Match geführt? Warum haben Sie sich für eine potenzielle Ehe mit einem infizierten Mann entschieden?"

Ich pausierte Jillian, dachte einen Moment nach und tippte auf die rote Aufnahmetaste. „Ich kam wegen meines Sohnes zu Mate Match. Er ist infiziert und muss unter seinesgleichen sein. Ich tue mein Bestes für ihn, aber ich fürchte, es reicht nicht aus. Mein Vater ist kürzlich gestorben und hat uns allein in der Welt zurückgelassen. Jocks Vater verließ uns, als er erfuhr, dass unser Sohn zu den Infizierten gehört, also verlor Jock mit dem Tod meines Vaters den einzigen Vater, den er kannte."

Ich verstummte, dachte über das Gesagte nach und beschloss, dass es nichts mehr hinzuzufügen gab. Ich drückte die Stopptaste auf meinem Bildschirm und die Wiedergabetaste auf Jillians Bildschirm.

„Ihnen ist vielleicht bewusst, dass es einen Mangel an infizierten Frauen gibt. Das bedeutet nicht, dass infizierte Männer verzweifelt genug sind, jede Bewerberin zu akzeptieren. Warum sollten Sie ausgewählt werden?", fragte Jillian.

Aus den Antworten, die ich über die Anwaltskanzlei erhalten hatte, wusste ich, dass infizierte Männer verdammt wählerisch sein konnten. Ich verlangte viel, aber im Gegenzug war ich bereit, alles zu geben. Das musste doch etwas zählen.

Ich drückte auf Aufnahme, schaute direkt in die Kamera und sprach. „Ich habe Geld. Mehr als genug, um das Leben eines Clans ein wenig zu erleichtern. Mein Bankkonto wächst täglich. Ich bin nicht infiziert und werde auch nie infiziert werden. Jeder Mann, der mich als Partnerin akzeptiert, muss sich keine Sorgen machen, mich durch das Virus zu verlieren. Was ich mir am meisten im Leben wünsche, ist, dass mein Sohn ein sicheres, geborgenes Leben und eine Familie hat, die er sein Eigen nennen kann. Um das zu gewährleisten, bin ich bereit zu zahlen."

Ich starrte noch eine Sekunde länger in die Kamera, damit jeder Mann, der zuschaute, sehen konnte, wie aufrichtig ich war, beugte mich vor und drückte die Stopptaste.

Ich holte tief Luft und drückte erneut auf die Wiedergabetaste, bereit für die nächste Frage. Jillians lächelndes Gesicht wurde lebendig. „Das war's für diesen Teil. Als Letztes möchten wir, dass Sie Ihre Unterwäsche ausziehen, sie vor den Bildschirm halten und den Analyseknopf drücken. Bitte verwenden Sie kein frisches Paar. Wir benötigen ein Material, das nah an Ihrem Körper war und Ihren Geruch trägt. Je frischer und stärker der Geruch, desto besser. Sobald dieser Schritt abgeschlossen ist, wird Ihr Profil in die Datenbank hochgeladen. Wenn ein Match gefunden wird, werden Sie benachrichtigt. Vielen Dank, dass Sie der Partnervermittlungsagentur Ihre persönlichen Informationen anvertrauen."

Ich saß einen Moment da und verarbeitete es. Die Bitte überraschte mich nicht. Ich wusste, wie wichtig der Geruch für die Infizierten war. Meine Verwirrung kam daher, dass ich mich fragte, wie Gerüche die Paarung beeinflussten. War das eine Information, die ich für meinen Sohn wissen musste?

Ein Blick auf den Bildschirm zeigte weiße Pfeile auf schwarzem Hintergrund, die alle zur Mitte pulsierten, wo das Wort DRÜCKEN blinkte. Ich trat aus dem Kamerabereich, streifte meine Hose und Unterhose ab. Ich ließ die Hose auf dem Boden liegen, nahm meine Unterhose und drückte den Schritt gegen den Bildschirm. Für Sekunden passierte nichts. Dann leuchtete der ganze Bildschirm rot auf. Eine Nachricht erschien: Übertragung abgeschlossen.

Der nächste Link führte zu einer druckbaren Version der Vereinbarungen, die ich für meine Unterlagen unterschrieben hatte. Ich druckte eine Hardcopy aus, lud eine Kopie in die Cloud hoch und speicherte eine Kopie auf meiner Festplatte. Übertrieben? Vielleicht, aber ich glaubte daran, Backups für meine Backups zu haben. In dem Wissen, dass ich für die Nacht so viel getan hatte, wie ich konnte, meldete ich mich vom Computer ab und zog mich fürs Bett um.

Es war Zeit fürs Bett, die Tageszeit, die ich fürchtete. Ohne meinen Vater waren die Nächte zu dunkel und die Geräusche von draußen zu beängstigend. Ich hatte nie gewusst, dass die Nacht so dunkel sein konnte, bis wir in die Mitte von Nirgendwo gezogen waren. In der Stadt gab es immer Lichter, die schienen. Der einzige Vorteil, hier draußen zu sein, war, dass ich endlich die Sterne sehen konnte. Ihr wunderbarer Anblick machte die totale Dunkelheit nicht wett, die uns umhüllte, als jedes Licht im Lager ausgeschaltet wurde.

Ich machte eine letzte Kontrolle bei Jock. Er war eingeschlafen, die Wange auf dem Tablet. Ich zog das Gerät vorsichtig unter ihm hervor und legte es auf das Ladegerät. Ich hob seine Bettdecke vom Boden auf und breitete sie über meinem Sohn aus, bis nur noch sein Kopf zu sehen war. Jock war hitzeempfindlich, also gab ich der Decke eine Stunde, bevor sie wieder auf dem Boden landen würde. Nachdem ich einen leichten Kuss auf seinen lockigen braunen Kopf gesetzt hatte, verließ ich das Zimmer und schloss die Tür hinter mir.

Im Flur bückte ich mich und schaltete das Nachtlicht ein. Im Badezimmer gab es ein weiteres, das bereits an war. Das letzte war in der Küche. Ich schaltete es ein, bevor ich die Lampe ausschaltete. Mit einem Messer unter meinem Kopfkissen und der Schrotflinte in Armreichweite neben der Couch gelehnt, kroch ich ins Bett. Es trug immer noch den Geruch meines Vaters. Oder vielleicht war es sein Lieblingsflanellhemd, in dem ich jede Nacht schlief, das seinen vertrauten Geruch trug. Wahrscheinlicher war es einfach meine überaktive Fantasie. Was auch immer der Fall war, der Gedanke brachte mir Trost.

Während ich unter der Decke lag, fragte ich mich, wie die Partnervermittlungsagentur funktionierte. Würde man von mir erwarten, dass ich mich mit meinen potenziellen Matches zu Dates treffe? Wenn ja, würden sie zu mir kommen oder müsste ich zu ihnen reisen? Wie lange würde der Prozess dauern? Der Winter würde in etwa einem Monat kommen und mit ihm mehrere Fuß Schnee. Ich wollte nicht hier in diesem Lager gefangen sein. Korrektur, ich weigerte mich, gefangen zu werden. Ich fügte „Fluchtpläne" zu meiner mentalen To-Do-Liste hinzu.

Ich setzte all meine Hoffnungen darauf, dass ein infiziertes männliches Wesen mich als Partnerin wollte, aber was, wenn niemand interessiert wäre? Laut dem Ermittler, den meine Anwaltskanzlei engagiert hatte, hatte er jeden Clanführer im östlichen Gebiet kontaktiert. Sicherlich hatten diese Anführer die Informationen an die Männer in ihren Clans weitergegeben. Würden sie meinen Namen erkennen und wissen, dass dies ein letzter Versuch war? Was, wenn ich ein Match fände, der Mann mich zu seinem Clan brächte und der Anführer uns ablehnte?
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